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Liebe Ayopaya – Freundinnen und Freunde!
Während wir den Rundbrief für die Fastenzeit 2022 zusammenstellen,
fallen Bomben auf Wohnhäuser, sterben Kinder und alte Leute in der
Ukraine. Da schrumpfen andere Sorgen zusammen. Trotzdem legen
wir  Ihnen  die  Bilder  und  Berichte  aus  Bolivien  und  speziell  aus
Ayopaya vor. Denn wir möchten, dass die Menschen in Bolivien nicht
in Vergessenheit geraten.
Seit dem Herbst - Rundbrief hat sich im Missionskreis einiges getan:
Ein neuer  Vorstand wurde gewählt  (S.  22);  das Redaktionsteam ist
neu aufgestellt: Bonnie Ann Lerner, Carina Redel und Raimund Busch
haben  dieses  Heft  erstellt.  Wir  hoffen,  dass  der  Rundbrief  auf  Ihr
Interesse  stößt  und  wünschen  Ihnen  eine  gute  Zeit  und  dann  ein
frohes Osterfest – hoffentlich in Frieden.

Ihr Redaktionsteam

Aus Independencia 

Kurznachrichten von Schwester Verena

Independencia, Februar 2022

Liebe Freunde, Mitsorger, Mithelfer und Mitschwestern,

mit dankbaren und herzlichen Grüßen beginne ich diese
Zeilen:  Gottlob  sind  wir  im  Sozialzentrum  und  Haus
Copacabana  gesund.  Mich  trifft  natürlich  ein  Teil  der
„Alterserscheinungen“.  Vor  allem  die  Zähne  und  das
Augenlicht.

Für manche „geschickte Freude“ will ich danken. Sogar „Kletzenbrot“
aus Traunstein kam an. „Gelts Gott!“
Die Sonnenblumen stehen in voller Blüte, eine kleine Gruppe neuer
colaboradoras  (Mitarbeiterinnen) sind  im  Copacabana-Gelände
fröhlich eingezogen.
Bitte denkt  an uns -  wir  denken an Euch mit  herzlichem Vergelts´s
Gott!
Eure / Ihre
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Schwester Verena erzählt

Ein Blick zurück ist manchmal sehr erhellend. Carina Redel hatte bei
ihrem  Aufenthalt  von  August  bis  November  2021  in  Bolivien  die
Chance, mehrmals lange Gespräche mit Schwester Verena zu führen.
Wir geben die interessantesten Teile gekürzt wieder.

Schwester Verena, warum haben Sie
sich  dafür  entschieden,  nach
Bolivien zu gehen?
Schwester  Verena: Das  klingt
vielleicht  komisch.  Ich hab’ mich nicht
sehr  aus  religiösen  Gründen
entschieden.  Der  Pater  Manfred  hat
mich gefragt, ob ich mitgehen will. Sie
hätten schon zwei Krankenschwestern
und  einen  Entwicklungshelfer  im
equipo (Team) und jetzt bräuchten sie
noch  eine  aus  der  Erzieherrichtung.
Dann hab’ ich mir gedacht: "Du kannst
ruhig reden, das geht mich gar nichts

an", gell.  Aber ich hab’ dann in München, wo ich im Soziallehrgang
tätig  war,  keine  Ruhe  mehr  gefunden.  Dann  hab  ich  so  für  mich
gesagt:  "Mit  welchem Recht  verweigerst  du dich,  wenn du vielleicht
dort gebraucht wirst?" Also es war mehr humanitär, das ist ja nicht so
religiös, nicht?

Aber ich muss vielleicht schon dazu sagen, dass ich eine Tante hatte,
die Tutzinger Missionsbenediktinerin war. Sie war 40 Jahre in Brasilien
und hat mal gesagt: "Willst du nicht deine alte Tante in der Mission
ersetzen?" Da hab’ ich gesagt: "Niemals gehe ich aus Bayern weg".
Sechs Jahre später war ich in Bolivien. Und dann muss ich noch was
dazu sagen, das ist aber ganz unterschwellig, ich weiß nicht, ob das
wirklich  ausschlaggebend  war:  Unsere  Mutter  hatte  eine
Lungenembolie und meine Geschwister, die waren noch jünger, dann
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habe ich mir gedacht: "Du bist ja Caritas-Schwester. Aber wenn die
Mama gesund ist, gehst du in die Mission." Das hat alles irgendwie
zusammen geholfen.

Und dann kam der Pater Carlos Sommer am 14. Februar 1964 zu uns
ins  Caritas-Haus,  wir  haben  ihn  eingeladen.  In  der  Kirchenzeitung
stand, dass der Bolivienmissionar da ist,  und den kannte ich ja von
früher, von der katholischen Jugend, aber ganz wenig. Ich durfte ihn
einladen und dann hat unser Rektor ihn gefragt: "Brauchen sie denn
auch Schwestern?" – „Ja, später mal", hat er gesagt, "wenn das alles
ein bisschen besser funktioniert."
Da sind viele Dinge zusammengekommen, aber ich habe das mehr als
Pflicht  irgendwie  aufgefasst.  Wenn  ich  dort  gebraucht  werde.  Und
dann hat sich schön eines ans andere gefügt mit Schwester Anna und
Schwester Christiane. Und das hat alles wunderschön gepasst so, es
war wie vorbereitet und so hat es wahrscheinlich gehört.

Und wie ging es weiter?
Der Pater Manfred wollte ja auch mit uns mit und hat damals schon die
Kernzelle  für  den Missionskreis  gegründet;  seine Schwester hat  die
schriftlichen Arbeiten gemacht. Es gab handgedruckte kopierte kleine
Rundbriefe. Ja, das dürfte dann ´65 gewesen sein, da haben wir über
den Missionskreis gehört, dass im Kolpinghaus München zwei junge
Männer  ausgesandt  werden,  der  Toni  Kreupel  und  der  Georg
Bürstlinger, zwei Kolpingsöhne, und da seien wir eingeladen. Da bin
ich dann mit zwei Schülerinnen hingegangen und hab mich irgendwo
komisch gefühlt. Ich hab’ gedacht, der Pater Manfred spricht mich da
an. Aber der hat genug um die Ohren gehabt.

Im Grundlehrgang für  Sozialberufe,  wie  das damals  hieß,  habe  ich
dann  am  Wochenplan  einmal  in  der  Woche  einen  grünen  Punkt
gemacht. Das hieß „Heute Abend beten wir für Bolivien“, und da kam,
wer wollte. Ich habe natürlich ein bisschen was erzählt, im Jahr kamen
ein-  oder  zweimal  Rundbriefe.  Meine  Schülerinnen  hatten so einen
Tonkrug und da haben die immer treu Geld hineingeworfen. Ich hab’
dann  alles  gesammelt  und  das  wurde  dann  wieder  nach  Fürth
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geschickt;  in  „Unsere  liebe  Frau“  in  Fürth  war  der  Pater  Manfred
Kaplan. 1967 ist er mit Alois Albrecht nach Bolivien gefahren. Er wollte
sehen, was da los ist. Uns hat er dann brav Bericht erstattet. Aber der
Bischof  Schneider  hat  darauf  bestanden,  dass  er  fünf  Jahre
Kaplanszeit  in Deutschland haben muss und dann darf er erst weg.
Aber im März 1968 war trotzdem die Aussendung am Feuerstein, ein
Riesenspektakel, wo wir unser Missionskreuz bekommen haben. Und
da hat der Pater Manfred schon mitgemacht, glaub ich, aber er war
noch immer nicht sicher, ob er mitdarf. Und eines Tages kommt eine
Karte nach Freiburg: "Hurra, freigestellt, ab 1. Mai".

Und nach der Vorbereitung sind Sie nach Bolivien geflogen?
Nein, nein. Am 22. Mai 1968 sind
wir  von  Genua  mit  dem  Schiff
"Verdi" abgefahren. Wir waren fast
einen  Monat  auf  dem  Meer.  Wir
sind in Arica in Chile gelandet und
dann  musste  man  zusehen,  wie
man  von  Arica  nach  La  Paz
kommt. Da gab es einen Zug, der
fuhr  immer  bis  Charaña  an  die
bolivianische  Grenze,  und  dann
musste man warten. Der eine Zug
fuhr  bis  Charaña  und  wieder
zurück und der andere kam von La
Paz her  und dann wieder  zurück.
Grenzüberschreitende  Züge  gab
es nicht. Ja und dann sind wir also dort in Charaña gesessen, das war
die Nacht vor dem Herz-Jesu-Fest, glaub‘ ich. Es war kalt, das ist ja
über 4000 m hoch.  Es war kalt,  es war dünne Luft.  Und der Pater
Manfred hat gesagt: "Jetzt habe ich gedacht, die Schwester Christiane
ist unser bestes Pferd." Die war nur noch rumgehängt und gelegen
und der Heribert auch. Die zwei, die waren schlecht dran. Dann kam
aber ein Passionisten-Pater, der hat uns in seine Sakristei eingelassen
und er hat  einen kleinen Mesner oder Helfer  dabei  gehabt,  der hat
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einen Kaffee gekocht,  den hättste mit  dem Löffel  essen können,  so
stark war er. Der hat aber den beiden geholfen.

Und dann ein herzlicher Empfang?
Dann kamen wir in La Paz an. Der Pater Manfred hat gemeint, dass
der Pfarrer Sommer da sein sollte, der hat das auch schon in Arica
gemeint, aber es war halt keiner da. Wir kamen in der Nacht in La Paz
an, und ich werde nie den Blick vergessen über das nächtliche La Paz
mit den vielen Lichtern. Jetzt sind wir in ein Taxi eingestiegen und da
sollten  wir  dann  nach  Ave  Maria;  das  war  damals  eine  kleine
Klostergründung  von  einer  Zisterzienser-Schwester  aus  Landshut,
Schwester Hedwigis Eckert. Das Jahr vorher, als der Pater Manfred
und Alois Albrecht den Besuch machten, haben die dort gewohnt. Das
war dann eben so ausgemacht, dass wir dort in Ave Maria warten, bis
uns jemand von Independencia abholt. Aber wir haben das Ave Maria
nicht gefunden, der Pater Manfred wusste nicht mehr, wie das Haus
heißt.  Und der  Taxifahrer  hat  uns durch La Paz gefahren und fuhr
verschiedene  Klöster  an,  aber  wir  haben‘s  nicht  gefunden.  Dann
haben  wir  im  Hotel  Andes  übernachtet.  Diese  Betttücher  hättet  ihr
sehen  sollen  -  mein  Gott  -  dreckig  und  speckig  und  ein  Klo,
wahnsinnig! Und die Flöhe, da gab es Flöhe, mein Gott, da gab es
Flöhe.  Am anderen  Tag  ist  der  Heribert  und  der  Pater  wieder  auf
Suche gegangen und hat das Ave Maria gefunden.

Wie  die  abenteuerliche
Reise  nach  Independencia
von  Schwester  Verena,
Schwester Anna, Schwester
Christiane, Heribert Allwang
und  Padre  Manfredo
weiterging, das erfahren wir
im nächsten Rundbrief.
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Das Neueste vom Sozialzentrum
San Bonifacio

Schwester Juana berichtet
Ich sende Euch meine herzlichen Grüße! Dank Eurer Unterstützung
können  wir  die  sozialen  Aktivitäten  zugunsten  der  bedürftigsten
Menschen  fortsetzen.  Am  Caritas-Sonntag  erhalten  derzeit  71
Begünstigte Produkte wie  Reis,  Nudeln,  Zucker,  Öl und 40 bis  100
Bolivianos – je nach ihren Bedürfnissen.

Großzügigkeit  bedeutet, andere so zu behandeln, wie wir von ihnen
behandelt  werden  wollen.  In  unseren  heutigen  Gesellschaften lenkt
uns  das  Streben  nach  Ergebnissen  ab  und  macht  uns  gleichgültig
gegenüber  den Bedürfnissen anderer,  insbesondere der  Armen und
Schwachen.  Einer  der  Werte,  die  von den  ersten  Lebensjahren  an
gefördert und täglich gelebt werden sollten, ist die Großzügigkeit  für
eine  bessere  Welt.  Freundlichkeit  und  Einfühlungsvermögen  sollten
täglich geübt werden. Trotz der Pandemie setzen wir diese Aktivitäten
fort und denken dabei immer an andere, die unsere Hilfe brauchen.

Die Internate
Wir haben derzeit  83 Schüler  im Sozialzentrum San Bonifacio – 24
Jungen  und  59  Mädchen  (Primar-  und  Sekundarstufe).  An  den
Wochenenden  findet  die  Vorbereitung  auf  die  Sakramente  der
Erstkommunion und der Firmung statt. Die Schüler, die zwölf Jahre alt
und älter sind und den Wunsch haben, mehr über Jesus zu erfahren,
werden  im  Centro  Social  San  Bonifacio vorbereitet.  21  Interne
empfingen  2021 Jesus  zum ersten Mal  in  ihrem Leben.  Insgesamt
haben  2021  in  Independencia  92  Kinder  und  Jugendliche  aus  den
beiden Schulen,  Fé y Alegría und Don Bosco sowie Erwachsene aus
den Gemeinden die Erstkommunion empfangen.
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2021  bereiteten  sich  zwölf
Schülerinnen  und  Schüler  des
Sozialzentrums  im  Alter  ab  15
Jahren  auf  den  Empfang  der
Firmung  vor.  Insgesamt  wurden
mehr  als  100  Jugendliche  und
Erwachsene durch den Weihbischof
von  Cochabamba,  Mons.  Ivan,
gefirmt.

Ruhe üben
Das  Stricken  ist  mit  einem
Zustand  der  Ruhe
verbunden,  entwickelt
Geduld,  steigert  das
Selbstwertgefühl  und  die
Kreativität  und  baut  Stress
ab.  Deshalb  lernten  auch

die männlichen Schüler des Sozialzentrums, wie man Pullover strickt,
Stoffe bemalt,  Kissen herstellt  usw. Sie  sind sehr  geschickt  und es
gefällt ihnen sehr gut.

Parade für die Stadt

Am 8.  November  2021  wurde  das  188-jährige  Bestehen  der  Stadt
Independencia  gefeiert.  Die  Veranstaltung  begann  mit  einer
Eucharistiefeier  gefolgt  von  einer  Parade  der  Bürger.  Wenn  die
Behörden des Departements und der Gemeinde sowie die Schüler der
Bildungseinrichtungen  auf  dem  Platz  gemeinsam  sprechen  und
musizieren,  müssen alle  Einrichtungen obligatorisch teilnehmen.  Die
Schüler des Sozialzentrums sind zu 80% herausragende Schüler. Für
uns ist es eine Freude, weil wir die Anstrengung und das Engagement
beim Lernen sehen können. 
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Zum  Schulschluss  am  7.  Dezember  haben  fünf  Schülerinnen  des
Sozialzentrums  ihr  Abitur  gemacht.  Vier  von  ihnen  erhielten  ihr
Ehrendiplom für  hervorragende Leistungen.  Mit  der  Verabschiedung
der Abschlussklassen am 9.,  10.  und 11.  Dezember haben wir  das
Schuljahr abgeschlossen.

Das Team des Sozialzentrums San Bonifacio

Schlaglichter: Was war im Herbst
2021 los in Ayopaya?

Wie bereits erwähnt, hielt sich Carina Redel im letzten Jahr in Bolivien
auf.  Sie  schreibt  uns  ihre  Eindrücke  und  Vergleiche  zu  früheren
Aufenthalten in folgendem Artikel auf.

In den Schulen Independencias wurde gebaut und renoviert
Bereits vor einigen Jahren konnte dank mehrerer Spendenaktionen ein
Teil  der  Grundschule  neu  gebaut  werden;  sie  besteht  jetzt  aus
insgesamt 15 Räumen, darunter ein Lehrerzimmer, die Bibliothek und
die Direktionen und Sekretariate. Früher konnte man vom Weg oben
den Innenhof sehen, in dem die Schülerinnen und Schüler ihre Pause
verbringen oder auch Sportunterricht haben. Mittlerweile ist diese Sicht
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nicht  mehr  frei,  da  der  Stirnteil  zweistöckig  neu gebaut  wurde.  Der
Ausbau wurde diesmal von der Gemeinde finanziert.
Im Colegio wurde die einst mittig im Schulhof stehende Rampe bereits
vor einigen Jahren auf die Seite verlegt, so dass die Schülerinnen und
Schüler  nun  einen  größeren  freien  Platz  genießen  können.  Diese
seitliche  Rampe  wurde,  wie  auch  weitere  Teile  der  Schulen,  im
September neu gestrichen.
Weitere Rampen und Wände in Grundschule und Colegio wurden von
der  jungen  Künstlerin  Valeria  Vargas  fröhlich  und  geschmackvoll
gestaltet.

Schulfrühstück

Alle Schülerinnen und Schüler Independencias, vom Kindergarten bis
zum Abitur, bekommen täglich ein Frühstück, das beispielsweise aus
einer  Tasse  Milch  oder  Api (Maisgetränk)  und  einem Brot  besteht.
Bisher  hatten  sie  jedoch  keine  gute  Möglichkeit,  ihre  Becher  nach
Gebrauch zu spülen.  Das gehört  nun der  Vergangenheit  an,  da im
Pausenhof für diesen Zweck ein doppeltes Spülbecken gebaut wurde.
Außerdem  wurde  der  bisherige  Pausenverkauf  erweitert.  Wenn  die
estudiantes über das kostenlose Schulfrühstück hinaus noch Hunger
haben, können sie sich an den neuen Kiosken verpflegen. Während
bisher nur verpackte, meist ungesunde Kleinigkeiten wie Schokolade
und Kekse verkauft wurden, bestehen in den neu errichteten Kiosken
auch  Kühl-  und  Kochmöglichkeiten,  beispielsweise  für  Sandwiches
und Erfrischungsgetränke.

Kiosk im Schulhof
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Diese  beispielhaften  Arbeiten  für  die  Kinder  und  Jugendlichen
Independencias  werden  durch  die Mitarbeiter  (Schreiner,  Maurer,
Techniker,  Schüler  im Fernstudium)  erledigt,  die  Schwester  Verena
durch die Spenden mit dem Zweck „für Schwester Verena“ bezahlt.

Straßen und Verkehr in Ayopaya
Viele Leserinnen und Leser erinnern sich sicherlich noch an die lange
und  teils  beschwerliche  Fahrt  zwischen  Cochabamba  und
Independencia. In den letzten Jahren hat sich dahingehend viel getan.
Früher  fuhren die  flotas  (Überlandbusse)  von Cochabamba aus ca.
zwei Stunden auf der asphaltierten Straße bis nach Pongo, um dann
rechts auf die Schotterpiste abzubiegen und die Insassen noch einmal
etwa sechs Stunden ordentlich  durchzuschütteln.  Mittlerweile  fahren
die meisten Busse nur bis Vinto auf der asphaltierten Straße, knapp
acht Kilometer von CADECA aus, und biegen dann nach rechts ab in
Richtung  Berge.  Kurz  darauf  endet  die  asphaltierte  Straße  und  die
Schotterpiste führt direkt bis Independencia. Man wird zwar auch hier
durchgeschüttelt, wie es sich in Ayopaya gehört, allerdings nur ca. 3,5
Stunden  lang.  Denn  der  –  für  bolivianische  Verhältnisse  gut
ausgebaute – „neue“ Weg ist viel kürzer und lässt Independencia nun
bereits in insgesamt etwa vier Stunden erreichen. Die Landschaft ist
sehr schön und abwechslungsreich,  man passiert  Forellen-Lagunen,
karge  Pässe  und  die  rote  Erde,  die  typisch  ist  für  die  Region
Morochatas.  Schließlich  erreicht  man Independencia  von Tiquirpaya
aus kommend, nicht mehr über Tojllulluni,  dem Ort mit dem schönen
Blick auf Independencia.
Der Verkehr mit Privatautos wie mit Bussen nimmt stetig zu. Mehrmals
täglich  bieten  mittlerweile  drei  Busunternehmen  Fahrten  zwischen
Quillacollo und Independencia an, jedoch zum größten Teil nicht mehr
in flotas, sondern in Mini-Bussen mit fünfzehn Plätzen.

Und die Kehrseite davon
Das gesteigerte Verkehrsaufkommen führt jedoch im Zusammenspiel
mit  u.  a.  fehlender  Fahrzeugwartung  und  Führerscheinkontrolle,
Selbstüberschätzung,  zu hoher  Geschwindigkeit  sowie  kurvigen und
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noch immer an einigen Stellen schmalen Straßen leider regelmäßig zu
Unfällen.  Anfang  September  fuhren  drei  junge  Männer  aus
Independencia auf einem Motorrad ortsauswärts und stürzten an der
Brücke.  Ein  19-jähriger  starb  noch  an  der  Unfallstelle,  ein  weiterer
wurde  nach  Cochabamba  ins  Krankenhaus  gebracht  und  ist  außer
Lebensgefahr. Der Fahrer blieb unverletzt. Kurz darauf, während der
Feierlichkeiten  in  Machaca  um  den  14.  September,  kam  es  unter
Alkoholeinfluss wieder  zu einem tödlichen Unfall  zwischen Machaca
und  Independencia.  Die  langen  Fahrten  auf  diesen  Straßen  sind
anstrengend für die Fahrer und somit sind Fahrer und Fahrgäste froh
und dankbar, wenn alle gesund am Ziel angekommen sind.

Das Rad gewinnt an Beliebheit
Eine positive Entwicklung ist aber die wachsende Zahl der Radfahrer.
Viele Menschen, insbesondere in Cochabamba, haben während der
Pandemie begonnen, sich aufs Rad zu schwingen. Zum einen war das
darin  begründet,  dass  weniger  Busse  kursierten  und  die  wenigen
verfügbaren  nur  halb  besetzt  und  dafür  doppelt  bezahlt  werden
mussten. Zum anderen war die Pandemie und der dadurch reduzierte
Verkehr eine gute Möglichkeit,  um mit dem Radfahren zu beginnen.
Über die Avenida Blanco Galindo, die von Westen nach Osten verläuft
und Quillacollo mit Cochabamba verbindet, dürfen Autos mit 80 km/h
rauschen, was die Fahrer auch gerne tun; weibliche Autofahrerinnen
sieht  man  fast  nicht.  Mittlerweile  ist  der  Verkehr  wieder  auf  Vor-
Pandemie-Niveau. Doch trotzdem sieht man noch immer regelmäßig
unerschrockene Radfahrer.

Feierlichkeiten
Der 14. September gibt gleich doppelt Anlass zum Feiern; zum einen
ist  es  der  Tag  des  Departamento  Cochabamba  und  wird  von
sämtlichen Institutionen mit desfiles, Umzügen und Paraden, gefeiert.
Zum anderen ist an dem Tag das Fest Kreuzerhöhung; in Machaca
wird der Schwarze Herr von Machaca, der  tata Machaca, eine Figur
des gekreuzigten Christus verehrt. An dem Tag werden für gewöhnlich
auch gerne Hochzeiten gefeiert.
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Kurz darauf fand vom 17.-19. September das Treffen der Katechisten
des  Departamento Cochabamba in Morochata statt, an dem ca. 700
Personen teilnahmen.

Schon eine Woche nach dem día de Cochabamba wurde am 21.9. der
día del estudiante,  Tag der Studierenden, begangen. Diesmal durften
sich  die  Schüler  zurücklehnen  und genießen,  denn  zu ihren  Ehren
bereiteten die Lehrer Aufführungen,  Bespaßung und Essen vor.  Die
Schülerinnen und Schüler  der Primarstufe tanzten ausgelassen und
bekamen Hühnchen,  im Colegio  boten die Lehrer einige Tanz-  und
Clown-Aufführungen dar,  außerdem wurden bei  einer  Tombola  tolle
Preise verlost. 

Früh übt sich…
Auch im Kindergarten wurde zunächst  getanzt,  dann gab es  Torte,
Wackelpudding  und  weitere  Geschenke.  Im  Kindergarten  existieren
noch immer die Puppen,  die einst  Anna Schwarzenauer  mitbrachte,
deren  Großmutter  Puppenkünstlerin  war.  Um  ihnen  einen  neuen
Anstrich zu verleihen, hat die Bibliothekarin Emiliana Vargas neue und
individuelle  Kleidung  für  jedes  Püppchen  gestrickt.  Am  Tag  der
Schüler  wurden  die  neu  eingekleideten  Püppchen  dann  auf  die
unterschiedlichen Kindergartengruppen verteilt.
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Im Centro Social wurden mit den Internen nachmittags allerlei Spiele
auf  der  cancha  (Fußballplatz)  veranstaltet,  wie  beispielsweise
Sackhüpfen. Abends wurde in der  sala Bonifacio  getanzt und es gab
Torte für alle – sie war fast so groß wie eine halbe Tür. An solchen
besonderen Tagen durfte natürlich auch Konfetti auf dem Kopf nicht
fehlen.  

Doch auch unabhängig vom Tag der Studierenden gibt es im Centro
Social regelmäßig Tanzabende, bei denen die Geburtstagskinder der
jeweils  vergangenen  Wochen  gefeiert  werden.  Für  diese  Anlässe
dürfen die Internen selbst Kuchen und andere Leckereien zubereiten.
Es zeigt sich, dass langsam die traditionellen Rollenverteilungen etwas
aufgebrochen werden und auch die Buben gute Kuchenbäcker sind.

Corona
Mein  Aufenthalt  (August  bis  November)  fiel  genau  in  eine  Phase
niedriger  Covid-19-Inzidenzen.  Glücklicherweise  gab  es  deshalb
während  der  gesamten  drei  Monate  keine  Ausgangs-  oder
Kontaktbeschränkungen.
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Die Menschen in den Städten halten sich weitestgehend vorbildlich an
die geltenden Hygienevorschriften. Diese sind zum Teil umfassender,
als  wir  sie  in  Deutschland  kennen.  So  wird  in  Cochabamba
beispielsweise  am  Eingang  zu  jedem  öffentlichen  Gebäude,  von
Supermarkt über Bank bis Behörde die Temperatur der eintretenden
Person  gemessen  sowie  Hände  und  Schuhe  desinfiziert.  Die
Maskenpflicht gilt überall im öffentlichen Raum, auch im Freien auf der
Straße.
Auf dem Land sieht man die „normale Bevölkerung“ nur selten Masken
tragen.  Die  Menschen  fühlen  sich  durch  den  zumeist  leicht
einzuhaltenden Abstand sowie durch Heilkräuter gut geschützt. In den
Schulen  und  dem  Centro  Social  jedoch  werden  die  Hygiene-
maßnahmen verantwortungsbewusst umgesetzt, die Lehrerinnen und
Lehrer,  Schülerinnen  und  Schüler  tragen  Masken  und  desinfizieren
sich regelmäßig die Hände.

Da hat sich was geändert
Auf die zurückliegenden 13 Jahre blickend, in denen ich immer wieder
in  Independencia  war,  sehe  ich,  dass  die  internen  Mädchen  und
Jungen weiterhin sehr fröhliche und liebenswürdige Heranwachsende
sind,  jedoch  mehr  und  mehr  ihre  Schüchternheit  ablegen  und
Selbstvertrauen und -bewusstsein  gewinnen konnten.  Während sich
früher viele Mädchen gerne hinter ihrer manta (Schal) versteckten und
nicht mit Fremden zu sprechen wagten, ist mir das aktuell nicht mehr
aufgefallen. Ich empfinde das als eine äußerst positive Entwicklung,
die  zeigt,  dass  die  campesinos nun  gesellschaftliche  Anerkennung
erfahren und nicht mehr stigmatisiert werden, wie das leider lange Zeit
der Fall war.

Um immer auf dem laufenden zu sein was in Bolivien so passiert,
registrieren Sie sich doch bitte auf der Homepage.
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Aus Cochabamba

Die Gemeinde der Migranten in CADECA

Pedro Alvarez,  der  Direktor  von CADECA,  hat  mit  Marcos Choque
Mamani  ein Interview geführt.  Er ist  der „hermano mayor“,  also der
gewählte  „große  Bruder“  und  damit  verantwortlich  für  die
Migrantengemeinde der andinen Zone von Cochabamba:

Seit wann gibt es diese Gemeinde?
Als kleine Gemeinschaft haben wir uns 2011 organisiert. Padre Alejo
Gerling gab den Anstoß für mich und ein paar andere zusammen mit
unseren Familien. Wir haben uns zusammengesetzt und beschlossen:
Wir nennen uns Gemeinde der Migranten. Wir sind nämlich Familien,
die aus verschiedenen Gründen vom Land in die Stadt gezogen sind;
wir gehören zu verschiedenen Pfarreien und wollen uns weiter für Gott
engagieren.
Das haben wir schon vorher in den Orten getan, wo wir herstammen.
Ich  habe  z.B.  schon  zwölf  Jahre  lang  in  meiner  Heimatpfarrei
mitgearbeitet.  Jetzt,  wo  wir  in  der  Stadt  als  katholische  Christen
wohnen,  wollen  wir  das  nicht  vergessen.  Deswegen  machen  wir
weiter. Wir teilen miteinander unsere Erfahrung mit Gott, die Bibel, den
Lobpreis.  Und  so  treffen  wir  uns  regelmäßig  und  teilen  unseren
Glauben.

Wer trifft sich da immer?
In  CADECA  treffen  sich  die  Migranten  mit  den  Kindern  und
Jugendlichen,  den  Erwachsenen  und  allen,  die  an  unseren  Herrn
Jesus Christus glauben. Wir sind so 100 Familien, und wir sind Pedro
Alvarez  dankbar,  dass  er  uns  zusammen mit  den  Katechisten  hier
aufgenommen hat.
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Jeden Sonntag kommen so zwischen 60 und 80 Familien zusammen.
Das  ist  gut  für  jeden  von  uns,  denn  wir  glauben,  dass  uns  Jesus
Christus Anstöße gibt.

Welche Aktivitäten gibt es in der Migrantengemeinde?
Jeden Sonntag feiern wir
Wortgottesdienst  und
manchmal  auch  Eucha-
ristie.  Für  die  Organi-
sation und die Einladung
sorgen  die  Verant-
wortlichen  und  der
hermano  mayor der
Gemeinde.
Wir  regen  Vorberei-
tungstage  für  Weih-
nachten,  Ostern  und
Pfingsten  in  unseren

Heimatgemeinden an und besuchen sie.
Wir bereiten die Kinder auf die Erstkommunion und die Firmung vor.
Jedes  Jahr  organisieren  wir  ein  großes  Treffen  der  Migranten-
gemeinde.
Wir fasten in den entsprechenden Zeiten der christlichen Liturgie, also
Fastenzeit und Advent.

Wie habt ihr euch organisiert?
Es  gibt  den hermano  mayor,  den  Hauptverantwortlichen  und  fünf
Verantwortliche. Aber die ernennen sich nicht selbst, sondern werden
von den Frauen und Männern gewählt, die immer teilnehmen. Unter
den Frauen gibt es auch Verantwortliche für die Gaben, die wir jeden
Sonntag mitbringen.  Damit  unterstützen wir  die Gemeindemitglieder,
die  Hilfe  nötig  haben;  und  damit  wird  auch  unser  großes  Treffen
vorbereitet.

Und wie geht es euch bei diesen Aktivitäten?
Wir fühlen uns ganz schön stolz als katholische Gemeinde. Vor 2011
waren  wir  nur  wenige  und  haben  uns  in  unseren  Häuschen
versammelt. Aber seit wir uns in CADECA treffen, sind wir ordentlich
gewachsen. Es geht uns gut damit, denn es ist der einzige Weg für
uns, um Gott zu folgen; und die katholische Kirche wächst so.
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Gibt es von CADECA Unterstützung für euch?
Wir  erhalten  dauernd  Hilfe,  etwa  bei  der  Vorbereitung  auf  die
Sakramente.  Aber  wir  selber  wollen  uns  auch  als  Personen  weiter
entwickeln, und dazu brauchen wir Impulse. Wir hoffen, dass wir nicht
vergessen werden!

Bei  den  Zusammen-
künften,  den  missio-
narischen  Besuchen
und  bei  dem  Jahres-
treffen  ist  CADECA
immer  von  Anfang  an
dabei  und  unterstützt
uns.  Aber  nicht  nur
dabei,  wir  haben  auch
Lebensmittel-pakete
bekommen,  für  die
Kinder  gab  es  an
Weihnachten  kleine
Geschenke.  Das  war

jetzt besonders wichtig in der Zeit der Pandemie; es gibt keine Arbeit
und deswegen haben wir die großen Essenstüten erhalten.
Wir wissen, dass das alles mit Hilfe der Geschwister in Deutschland
geschieht;  wir  bitten darum,  dass die Hilfe  weitergeht  und wir  nicht
vergessen werden. Sie haben sicher ein großes Herz. Gott möge es
ihnen doppelt vergelten! Wir gehen unseren Weg weiter vor Gott; er
wird uns seinen Segen geben. Danke, Danke!

Sonnenstrom für Ayopaya

Licht für 57 Familien an Weihnachten
858 Solarmodule waren es schließlich, die in Containern verpackt vom
Schneeberger  Hof  in  der  Nordpfalz  über  Hamburg auf  dem Ozean
nach Iquique in Chile schaukelten. Und dann ging das Abenteuer erst
los: Container dieser Größe sind noch nie auf den Straßen - genau
gesehen sind es ja nur befestigte Wege! - nach Ayopaya transportiert
worden.  Aber  das  Team  um  Jorge  Aquino  hat  es  geschafft.
Rechtzeitig, bevor die Regenzeit die Wege völlig unpassierbar machte,
kamen die camiones (LKWs) in Independencia an.
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Endlich  Strom  in
der Lehmhütte 

Erster Schritt: Module für die Ärmsten
120  Familien  sollten  noch  vor  den  Institutionen  mit  Sonnenstrom
versorgt  werden;  250  Anträge  lagen  schließlich  auf  dem  Tisch.
Sorgfältig  hatten  sich  junge  Menschen  in  Cochabamba  für  den
Umgang mit Photovoltaikanlagen schulen lassen. Dann fingen sie mit
dem ersten Dutzend der  Begünstigten an.  Meist  alte  Leute,  mache
schon über 80, sind es. Sie wohnen oft allein und verlassen in einer
Hütte aus Lehm mit  Strohdach.  Im einzigen Zimmer lagern sie ihre
Ernten  und  schlafen  auf  einer
Matratze aus Stroh mit ein paar
Schaffellen  drüber.  Gekocht
wird  auf  einer  K’oncha,  einem
Herd aus Lehm. 
Die  Ausstattung  der  total
verrußten Küche: drei schwarze
Töpfe,  einige  Teller  und  Löffel
aus  Holz.  Um  an  Wasser  zu
kommen,  müssen  die
Menschen  lange  Wege
zurücklegen.  So  sieht  extreme
Armut aus.
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Schon eine Stufe höher
Rund  40  Familien  aus  Chuñavi  Choro,  Lirimani,  Aramani  und
Larimarka sind die größte Gruppe der „Licht-Empfänger“.  Dort  kann
man Mais, Kartoffeln oder Bohnen anbauen, es gibt eine Schule. Die
Gehöfte haben nahezu alle ein Dach aus Wellblech; in einem Raum
wird die Ernte gelagert, ein anderer dient als Schlafzimmer mit selbst
gebautem Bett  aus  Adobe  mit  Holzbrettern.  Die  Kinder  schlafen  in
einem dritten Zimmer. Diese Familien haben nicht so weit  zu einem
Brunnen. Sie leben häufig an der Grenze zum Existenzminimum.

Entwicklungsträger
Einige wenige Familien haben auch Solarmodule bekommen, obwohl
ihre  Lebensumstände  schon  besser  sind.  Die  Lehmwände  ihrer
Häuser  sind  teilweise  verputzt.  Die  Betten  aus  Holz  oder  Metall
wurden  auf  der  cancha,  dem  Markt  in  Cochabamba,  gekauft. Die
jungen  Ehepaare  haben  Unternehmergeist,  sie  suchen  nach
Ausbildung  für  ihre  Kinder  und  können  eine  wichtige  Rolle  für  die
Entwicklung der jeweiligen Region spielen.
Für alle gemeinsam gilt: vom Staat haben sie keinen Anschluss an das
elektrische Netz zu erwarten.

Und die Kosten?
Vier Montagetrupps mit drei oder vier jungen Leuten gibt es. Sie haben
die Kosten für jeweils  eine Familie  genau aufgeschlüsselt.  Die zwei
Photovoltaik-Module sind gespendet. 

Jorge Aquino 
(2.v.l.) mit dem 
Hausbesitzer und 
dem Montagetrupp
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Aber  Regler,  Batterie,  Schalter  und  Steckdosen,  LED-Lampen  und
Kleinteile  kommen  auf  rund  3.200  Bolivianos,  also  420  Euro.  Die
Familien  müssen  sich  mit  30  Euro  selber  beteiligen.  Viele
Einzelspenden haben diese Riesenaktion ermöglicht, aber dieses Mal
haben  auch  die  Deutsche  Umwelthilfe  und  die  GLS-Bank  große
Spenden  gegeben,  ebenso  wie  der  Verein  Runa  Masi  e.V.  aus
Regensburg.

Jetzt sieht man in Independencia mit großen Erwartungen der Ankunft
der „Elektriker ohne Grenzen“ im Frühjahr entgegen. Sie werden die
großen Anlagen auf dem Dach unseres Sozialzentrums, in der Pfarrei
und am Acutani, dem Hausberg von Independencia, montieren.
Bemerkenswert ist der Satz, den Jorge Aquino in seinem Bericht am
Schluss  schreibt:  Die  große  Armut,  in  der  diese  Familien  leben,
schränkt sie in ihrer Lebenslust nicht ein. Im Gegenteil: Sie teilen ihr
Essen,  ihre  Betten,  ihre  Freude  –  ein  Vorbild  für  viele  in  unserer
heutigen Gesellschaft.

Cruz Gloriosa

Neuer Pfarrer
Padre Paulino Andia heißt der neue Pfarrer von Cruz Gloriosa. Anfang
September  wurde  der  bisherige  Vikar  Padre  Adrian  verabschiedet.
Viele bedauerten es, dass der sehr aktive Kaplan eine andere Stelle
antreten musste. Der neue Pfarrer bringt viel Erfahrung mit. Er arbeitet
schon  lange  als  vicario  judicial im  Offizialat  des  Erzbistums
Cochabamba  und  führt  diese  Tätigkeit  auch  weiter.  Er  soll  einige
offene Fragen zu den Grundstücken der Pfarrei mit den kommunalen
Behörden klären.

Firmung
Am 4. Advent, dem 19. Dezember 2021, war in Cruz Gloriosa Firmung.
Vom Erzbischof mit der Firmung beauftragt war Padre Alejo Gerling,
der auxch einge Jahre in Ayopaya gearbetiet hat. 
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Neuer Vorstand

Am 22. Oktober 2021 hat die ordentliche Mitgliederversammlung des
Missionskreises  Ayopaya  stattgefunden.  Dabei  wurde  der  Vorstand
neugewählt.  Raimund  Busch  hat  nicht  mehr  kandidiert.  Der  neue
Vorstand stellt sich mit Bild und Text vor:

v.l. Adalbert Kopp, Hubertus Lieberth (1. Vorsitzender), Georg Schlecht
(+22.1.22), Dr. Andrea Friedrich, Anke Helmke, Alois Albrecht und Carina

Redel (nicht im Bild, da sie zur Zeit der Wahl in Bolivien war)

Liebe Mitglieder und Freunde des Missionskreises Ayopaya,

hier  bin  ich  nun,  der  neue  Vorsitzende  des
Missionskreises Ayopaya. Manche von Ihnen kennen
mich  vielleicht  aus  dem  Milieu  der  Erzdiözese
Bamberg,  anderen  wird  mein  Name  fast  völlig
unbekannt sein.
Ich  selbst  komme aus  Bamberg,  bin  aufgewachsen
auf dem Gebiet der damals neu gebauten Kirche St.
Josef  im Hain.  Der  Zufall  will  es,  dass  ein  späterer

Bolivienmissionar bei uns Kaplan war, als ich zur Erstkommunion ging,
Josef  Schicker.  Seine  Rundbriefe  landeten bald  in  unserer  Familie,
ebenso die Briefe von Pater Alfred Welker SJ aus Cali in Kolumbien,
der früher im CPH in Nürnberg gearbeitet hatte. Von Padre Manfred in
Ayopaya bzw. Cochabamba hatte ich ebenfalls Kenntnis. Damals lag
die „Theologie  der Befreiung“ in  der Luft  und als  ich mich während
meines Theologiestudiums entschloss, ins Freisemester nach Lima in

22



Peru  zu gehen,  flog  ich  vier  Wochen  früher  nach  Bolivien,  um bei
Padre Manfred, der damals ganz neu CADECA errichtet hatte, noch
mehr  Spanisch  zu  üben.  Lateinamerika  ist  also  schon  lange  Teil
meiner  Biografie,  dazu  bin  ich  im  Rahmen  meiner  Arbeit  als
Pastoralreferent mit Adalbert Kopp, Raimund Busch und Alois Albrecht
zusammengekommen.  Seit  rund  zehn  Jahren  bin  ich  Mitglied  im
Missionskreis. Ab Herbst 2017 verbrachte unsere Tochter Johanna ihr
„weltwärts“-Jahr  in  Cochabamba,  im  Hausaufgabenprojekt  „Pinami
Chico“, zusammen mit zwei anderen jungen Frauen aus Weingarten
vom  Partnerkreis  „en  contacto“.  Als  wir  sie  im  Sommer  2018
besuchten,  fügte  es  sich,  dass  wir  an  den  Feiern  zum 50-jährigen
Jubiläum des Sozialzentrums in Independencia  teilnehmen konnten.
Kurz danach bin ich im Herbst 2018 in den Vorstand gewählt worden
und  habe  seitdem  die  unterschiedlichen  Arbeits-  und
Verantwortungsbereiche kennenlernen dürfen.
Jetzt habe ich die Verantwortung von Raimund Busch übernommen
und  bin  dabei,  neben  meiner  Arbeit  –  ich  bin  Pastoralreferent  im
Seelsorgebereich „Bamberger Osten“ mit Büro in der Pfarrei St. Otto –
sehr gerne und nach besten Kräften die Fackel der Entwicklungsarbeit
im Sinne der Predigt Jesu vom Reich Gottes weiterzutragen. 

Hubertus Lieberth 

Neues Mitglied im Vorstand des Missionskreises Ayopaya

Carina  Redel  hat  von  2009  bis  2010  ihren
Freiwilligendienst in Independencia geleistet. Daraufhin
studierte  sie  Lateinamerikastudien  in  Eichstätt  und
Romanistik  in  Göttingen.  Aktuell  schreibt  sie  ihre
Doktorarbeit  zum bolivianischen Spanisch im Bereich
Romanische Sprachwissenschaft an der Katholischen
Universität  Eichstätt.  Seit  ihrem  Freiwilligendienst
kehrte  sie  regelmäßig  aus  privaten  und  beruflichen

Gründen nach Bolivien zurück, zuletzt von August bis November 2021.
In  der  letzten  Legislaturperiode  war  sie  bereits  gemeinsam  mit
Elisabeth Heinrich als Kassenprüferin für den Missionskreis Ayopaya
tätig, seit Oktober 2021 ist sie nun ein Mitglied des Vorstands.
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Namen und Nachrichten

Georg Schlecht verstorben

Der Missionskreis Ayopaya hat seinen Schatzmeister verloren

Der  Missionskreis  Ayopaya  trauert  um
Pfarrer  Georg  Schlecht.  Er  ist  am
22.1.2022  im  Alter  von  78  Jahren
verstorben.
Lange  Jahre  war  Georg  Pfarrer  in
Winkelhaid  und  damit  der  „Heimat-
pfarrer“ von Padre Manfredo Rauh, dem
Gründer  des  Missionskreises.  Alten-
thann, mit dem damaligen Sitz unseres
Büros  gehörte  zu  seiner  Pfarrei,  und
dann das Büro in Winkelhaid brachte ihn
immer  wieder  mit  Ayopaya  in
Verbindung.
Die Jubiläumsreise  2008 nach Bolivien
wirkte aber wie ein Funke bei ihm, der
doch eher kritisch und zurückhaltend die
Dinge betrachtete.

Damals  lernte  er  persönlich  die  Arbeit  in  den  Internaten  mit  den
Kindern  von  den  weit  verstreuten  Dörfern  kennen;  er  sah  die
Fortbildung  der  Katechisten  im  Bildungszentrum  CADECA  in
Cochabamba  und  erlebte  den  tiefen  Glauben  und  die  farbenfrohen
Feste der Menschen in den Anden. Seither war er dem Missionskreis
eng verbunden.
2012 wählten ihn die Mitglieder unseres Vereins als Schatzmeister in
den Vorstand. Mit großer Sachkenntnis wusste er das Vermögen des
Vereins zu verwalten. Bei aller Sparsamkeit und Vorsicht gegenüber
Anträgen war er großzügig und entschlossen,  wenn es darum ging,
notwendige Aufgaben anzupacken und vor allem jetzt in der Pandemie
Not zu lindern und mit Hilfsprogrammen den Ärmsten unter die Arme
zu greifen.
Persönlich  bedürfnislos  hat  er  die  Arbeit  des  Missionskreises  mit
seinen eigenen Mitteln stark unterstützt, auch jetzt noch über seinen
Tod hinaus. Wir waren keineswegs immer einer Meinung, aber Georg
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brachte  seine  Sicht  gut  in  die  Vorstandsarbeit  ein  und  er  hat  die
Beschlüsse mitgetragen. Mit seinem verschmitzten Humor konnte er
die Sitzungen auflockern und hat uns wertvolle Impulse gegeben.
Dass Georg ein besonderer Mensch war, kann man spüren, wenn man
einige  der  Erinnerungen  liest,  die  Menschen  aus  Nürnberg  –
Langwasser  geschrieben  haben.  Dort  war  er  in  der  Pfarrei
Menschwerdung Christi zehn Jahre lang Kaplan und hat ebenso wie in
Winkelhaid junge Menschen stark geprägt.

„Deine  Wärme,  Zuneigung,  Humor,  Sensitivität  und  positive
Auseinandersetzung,  die  ich  damals  empfunden  habe,  begleiteten
mich in meinem Leben bis heute. …
Die  Norwegenfahrt.  ‘Sozialgerecht’  finanziert  -  wunderbar
organisiert…“ Anna

„Schlecht’s gute Küche“. Kochen konnte er ja. Gerhard

„Für  mich ist  er  untrennbar  mit  dem Sonnengesang des Franz von
Assisi  verbunden  und  ich  seh  ihn  direkt  vor  mir,  mit  seinem
verschmitzten Grinsen und der Gitarre.“ Heike

„Für  uns  als  Spätaussiedlerkinder  war  die  Heimat,  die  wir  in  der
Jugend  der  Menschwerdung  gefunden  haben,  sehr  wertvoll  und
kostbar.“ Evelin

„Schorsch hat mir in einer Jugendzeit  gezeigt,  dass es Erwachsene
gibt, die auch cool sein können, und dass Glaube etwas sein kann,
das mit dem Leben zu tun hat.“ Thomas

„Für viele war er ein sympathisches Gesicht von Kirche...
Danke,  dass du uns durch die Osternachtswanderungen,  die in  die
Auferstehungsfeier  mündeten,  verstehen  ließest,  dass  Ostern  jedes
Jahr ein besonderer, unvergesslicher Moment ist.“ Doris

Der Missionskreis Ayopaya dankt Georg für seine Art und seine Arbeit
sehr.  Wir  bitten  Gott,  dass  er  ihn  bei  sich  aufnimmt  und  ihm  sein
Wohlwollen mit dem vollen Maß schenkt, mit dem Georg hier für die
Menschen bei uns und in Ayopaya alles, was er hatte, ausgeteilt hat.

Raimund Busch
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Schrecklicher Unfall in Independencia

Ein  Kleinbus  fuhr  am  Faschingssonntag  mitten  in  die  entrada
(Eröffnung) des  traditionellen  Faschingsumzuges.  Neun  Menschen
sind tot, darunter ein Kind; 19 Verletzte wurden in Krankenhäuser nach
Cochabamba  gebracht.  Das  Bürgermeisteramt  hat  eine  dreitägige
Trauer ausgerufen. Der Kleinbus war nicht registriert, der Fahrer hatte
keinen  Führerschein.  Die  meisten  Schülerinnen  und  Schüler  des
Internates waren zu Hause. Der Schulunterricht beginnt am 3. März.
Wir drücken der Bevölkerung von Independencia unser Mitgefühl aus.
Damit geht die Serie an schweren Unglücken weiter: am 29. Januar ist
ein  Bus  aus  Kami  auf  dem  Weg  nach  Cochabamba  400  m  tief
abgestürzt. Elf Tote und 23 Verletzte aus Kami waren zu beklagen.

Galerie der guten Taten

Licht für das Sozialzentrum
In der dunklen Jahreszeit, genauer im Dezember, läuft immer im Hans-
Multscher-Gymnasium  in  Leutkirch  die  große  Bolivien-Aktion.  2021
haben  die  Schülerinnen  und  Schüler  Licht  ins  Dunkel  gebracht.
4.179,48  Euro  haben  sie  gesammelt  für  das  Solar-Projekt  im
Sozialzentrum. Die Summe reicht ziemlich genau, um auf den Dächern
von  San  Bonifacio  die  Photovoltaik-Module  zu  installieren,  die
Gleichrichter und Speicher zu kaufen und so die Stromversorgung für
das Sozialzentrum im wesentlichen unabhängig vom öffentlichen Netz
zu machen. Ein großes Dankeschön an alle  Beteiligten am HMG in
Leutkirch!

Online getanzt
… wenn das so einfach ginge! Aber das Team des Cochabamba- Balls
in  Bamberg  hat  sich  von  Corona  nicht  unterkriegen  lassen.
Phantasievoll  haben  sie  einen  Aufruf  über  die  sozialen  Medien
gestartet.  Angeregt  durch  unseren  Bericht  über  die  psychiatrische
Klinik  Hospital  San  Juan  de  Dios  in  Cochabamba  haben  sie  die
schöne  Summe  von  2.150,00  Euro  zusammenbekommen.  Damit
werden  dort  weitere  Renovierungsarbeiten  durchgeführt.  Ein
herzliches  Vergelt´s  Gott  den  verhinderten  Tanzpaaren.  Hoffentlich
können sie dieses Jahr wieder ganz real das Tanzbein schwingen!
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Eine Ära geht zu Ende
Raimund Busch – 25 Jahre Vorsitzender des Missionskreises Ayopaya

Als  bei  der  Mitgliederversammlung  des  Missions-
kreises  am  22.  Oktober  des  letzten  Jahres
zusammen mit dem Vorstand ein neuer Vorsitzender
gewählt  wurde,  ging  eine  Ära  zu  Ende.  Denn  der
scheidende  Vorsitzende  Raimund  Busch  hatte  seit
1996  dieses  Amt  ausgeübt,  beinahe  so  lange  wie
seine beiden Vorgänger zusammen. Vielleicht hatte
dazu  beigetragen,  dass  seine  Amtszeit  mit  einer
Besonderheit begann: Die erste Wahl vom 27.9.1996
musste  nämlich  wegen  einer  Beanstandung  durch
das  Registergericht  Nürnberg  am  28.1.1997
wiederholt  werden  –  und  doppelt  hält  anscheinend
besser!

Raimund  Busch  war  auch  der  erste  Vorsitzende,  der  eigene  praktische
Erfahrung  aus  Bolivien  einbringen  konnte,  da  er  von  1977  bis  1980  als
Laientheologe zusammen mit seiner Frau Ingrid in Independencia gearbeitet
hatte. Seine Kenntnis der Situation, der Mentalität der Menschen dort und der
spanischen  Sprache  halfen  ihm  sehr,  die  Projekte  in  Independencia  und
CADECA zu begleiten.

Ich wurde gleichzeitig mit ihm zum ersten Mal in den Vorstand gewählt und
habe  von  Anfang  an  seine  akribische  und  fundierte  Vorbereitung  der
Sitzungen bewundert. Er stand in ständigem Kontakt mit Padre Manfredo und
Schwester  Verena.  Er  bereitete  die  an  den  Missionskreis  gerichteten
Projektanträge auf und erarbeitete Vorschläge, was gefördert werden sollte.
Zusammen mit dem Schatzmeister und dem Sekretariat verantwortete er die
Finanzen, wozu 2003 noch die Gründung der Stiftung Ayopaya gehörte. 16
Jahre lang hat er auch noch die Protokolle der Sitzungen selbst übernommen.
(Als derzeitiger Schriftführer kann ich einschätzen, was damit an zusätzlicher
Arbeitszeit verbunden war.) Er hielt Kontakt zu anderen Organisationen. Ein
besonderes  Anliegen  waren  ihm  viele  Jahre  lang  auch  die  Auswahl,
Einführung und Begleitung der Freiwilligen. 

Bald nach seiner Amtsübernahme kamen wichtige Umbrüche: 2002 wurde mit
Pedro Álvarez ein einheimischer Laie zum Leiter von CADECA ernannt, 2004
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wurde die  kirchliche „Stiftung Manfredo Rauh“  errichtet,  2007 die  „Stiftung
Centro Social San Bonifacio“. Im gleichen Jahr wurde der Erweiterungsbau
von CADECA, „CARE“ genannt, eingeweiht.
2008  konnte  der  Missionskreis  sein  40jähriges  Jubiläum  mit  einer
entsprechenden  Feier  in  Nürnberg  begehen.  Raimund  Busch  organisierte
danach eine Delegationsreise nach Bolivien. 2010 war erneut ein Besuch in
Bolivien zu organisieren, da CADECA sein 25jähriges Bestehen feierte, beide
im Beisein von Erzbischof Ludwig Schick. 

Der 14. Juni 2011 wurde zu einem schwarzen Tag. Padre Manfredo Rauh,
Gründer  des Missionskreises Ayopaya,  des  Centro  Social  und CADECAs,
starb  im Alter  von  79  Jahren  in  einer  Klinik  in  Cochabamba.  So  manche
seiner Aufgaben mussten nun von hier aus geregelt werden. 

2016 konnte Schwester Verena nach mehreren Jahren intensiver Suche das
Centro  Social  in  die  Hände  einer  einheimischen  Schwesterngemeinschaft
übergeben.  Raimund Busch  war  ebenfalls  mit  den Verhandlungen befasst
und  reiste  zur  Vertragsunterzeichnung  nach  Bolivien.  Er  hat  mit
bewundernswertem  Feingefühl,  Geduld  und  Verhandlungsgeschick  die
Anfangsschwierigkeiten der Übergabe gemeistert. 

2018  organisierte  er  die  Feier  zu  „50  Jahre  Missionskreis  Ayopaya“  in
Nürnberg – und natürlich wohnte er auch den entsprechenden Feierlichkeiten
in  Bolivien  bei.  Alles  in  allem  ist  Raimund  Busch  in  jedem Fall  folgende
Auszeichnung zuzusprechen: 

„Er  hat  sich  um  Ayopaya  und  den  Missionskreis  sehr  verdient
gemacht!“

Adalbert Kopp

********************************************************************************
Missionskreis Ayopaya e.V. Ludersheimer Au 21, 90518 Altdorf            Telefon: 09187 / 706 1100   Fax -2252
                                                                                                                                   E-Mail: kontakt@ayopaya.de
Anschrift in Bolivien: COCHABAMBA / BOLIVIA, Casilla 502                                        Internet: www.ayopaya.de

Für Spenden an den Missionskreis Ayopaya e.V.:
LIGA Nürnberg: IBAN: DE75 7509 0300 0005 1177 55   BIC: GENODEF1M05
Zustiftungen direkt an die Stiftung Ayopaya:
IBAN: DE83 7509 0300 0009 0463 05   BIC: GENODEF1M05

V.i.S.d.P.: Raimund Busch                                                                              Druck: Aktiv Druck & Verlag GmbH
Redaktion + Satz: Raimund Busch, Bonnie Lerner, Carina Redel                nächster Rundbrief: September 2022

Fotos: Archiv S. 5, Eugen Achhammer S. 24, Pedro Alvarez S. 17-18, Jorge Aquino S. 19-20, Sr. Juana Flores
S. 8-9, Eva Lerner S. 22+27, Carina Redel S. 10-14+23, Waltraud Rieder S. 6 

Titelfoto Eva Lerner

28

http://www.ayopaya.de/

	Aus Independencia
	Schwester Verena erzählt
	Schwester Juana berichtet
	Parade für die Stadt

	Schlaglichter: Was war im Herbst 2021 los in Ayopaya?
	In den Schulen Independencias wurde gebaut und renoviert
	Schulfrühstück
	Straßen und Verkehr in Ayopaya
	Feierlichkeiten
	Corona


